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      Wir hoffen, Ihnen niemals zu begegnen, doch falls doch, werden wir alles in unserer Macht Stehende tun, um Sie zu beschützen.

      Die Rose Schutzbehörde ist der Ort, an den Sie sich wenden, wenn Sie keinen anderen Ausweg mehr haben. Wenn Ihr Leben in Gefahr ist und Sie nicht wissen, wem Sie vertrauen können, ist sie für Sie da. Immer. Egal zu welcher Zeit oder an welchem Tag, Sie können auf sie zählen.

      Die Rose Schutzbehörde ist ein Team aus ehemaligen Mitgliedern des Militärs, von Spezialeinheiten und Organisationen, von denen Sie noch nie gehört haben. Sie sind hier, um zu tun, wofür sie ausgebildet wurden… ihr Land und seine Bürger zu schützen.

      Koste es, was es wolle.
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      Ihr größtes Bedauern ist, ihn als Partner zu haben. 

      Wer will schon einen bequemen Bürojob, wenn man stattdessen jeden Tag an vorderster Front stehen kann? Eve Barnes auf jeden Fall nicht. Als sich die Gelegenheit bot, wieder ins Feld zurückzukehren, hat sie sie beim Schopf gepackt. Das einzige Problem war, dass sie dabei den mürrischsten Mann der Welt als Partner aufgehalst bekam. 

      Rhett York war mit seinem früheren Partner vollkommen zufrieden. Sie kamen gut miteinander aus, verstanden sich ohne Worte, und Rhett fühlte sich in keiner Weise zu ihm hingezogen. Seine neue Partnerin? Sie könnte davon nicht weiter entfernt sein. Sie drückte all seine Knöpfe, wollte ständig »kommunizieren« und stolperte jede verdammte Nacht durch seine Träume. 

      Eve und Rhett bekommen noch einen letzten Auftrag, bevor ihre Partnerschaft beendet und sie beide neu zugeteilt werden. Eigentlich sollte es ein leichter Job werden, aber nichts ist leicht, wenn jemand es auf sie abgesehen hat. Und der Feind verfehlt nie.
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      Von ihrem Boss zusammengeschissen zu werden, stand auf der Liste der Dinge, die Eve Barnes gerne tat, ganz weit unten. Es stand so weit unten, dass es nicht einmal auf der Liste war. Sie hasste es, in das Büro des Bosses gerufen zu werden, nur um zu hören, dass sie ihren verdammten Job nicht richtig machte.

      Besonders, wenn sie gar nicht das Problem in ihrer aktuellen Partnerschaft war.

      »Ich weiß nicht, was zur Hölle mit euch beiden los ist, aber ich habe keine Lust mehr, mich damit rumzuschlagen. Alle anderen sind im Einsatz, also habt ihr zwei noch einen letzten gemeinsamen Auftrag, und danach überlegen wir uns, wie wir diese Scheißshow, die ihr beide veranstaltet habt, wieder hinkriegen.« Montgomery Rose war ein verdammt guter Boss. Gut genug, dass Eve ihren Job als Sicherheitschefin in einem der Top-Hotels in Niagara Falls, New York, aufgegeben hatte, um für Montgomery zu arbeiten.

      Sie hatte allerdings nicht damit gerechnet, einen Partner zu bekommen, der seinen Kopf lieber in einen Mixer stecken würde, als mit ihr zusammenzuarbeiten. Sie war naiv genug gewesen zu glauben, dass sie im Team willkommen geheißen würde. Auch wenn sie die erste und einzige weibliche Beschützerin war.

      Das erfüllte sie mit Stolz. Zumindest für einen kurzen Moment, denn ihr Partner hörte nicht auf, sie – und ihren Boss – daran zu erinnern, dass sie das Problem war. Seiner dämlichen Meinung nach.

      »Teddy und ich haben ohne größere Probleme zusammengearbeitet. Wir mussten nicht viel sagen, um einander zu verstehen. Wir waren ein Team, und wir waren gut. Die Umstellung der Aufträge war nicht das, was ich erwartet hatte«, sagte Rhett und warf Eve direkt vor den Bus, der auf sie zuraste.

      Dieses Arschloch.

      »Und meine Einstellung ist, dass wir alle in der Lage sein müssen, zusammenzuarbeiten. Ich habe Teddy nach Samuels Tod zu Austin versetzt, weil Austin Stabilität brauchte. Er war am Ende seiner Kräfte. Teddy ist eingesprungen und war genau der, den Austin brauchte.«

      »Aber braucht er das immer noch?« fragte Rhett.

      Direkt vor ihrer Nase. Eve wollte ihm am liebsten eine verpassen. Ihm einfach ihre Faust ins Gesicht rammen und zusehen, wie er auf den verdammten Boden sinkt, weil er es so darstellte, als wäre sie das Problem. Das war sie nicht, nur mal so am Rande, auch wenn das keine Rolle spielte, da sie die Neue war. Es war erst ein Jahr her, seit sie bei der Rose Schutzbehörde angeheuert hatte, und sie liebte ihre Arbeit. Sie bewirkten etwas. Einen echten Unterschied. Die Arbeit im Sicherheitsdienst eines Luxushotels war ihr wie Babysitting vorgekommen, aber die Arbeit für Rose …

      »Wir werden sehen«, sagte Montgomery. Er fuhr sich mit der Hand über das Gesicht und schüttelte den Kopf. Sein dunkler Blick glitt zu Eve. Er erkundigte sich ständig nach ihr und fragte, wie es ihr gehe. Eve wusste das zu schätzen, doch jetzt fragte sie sich, ob das seine Art war, Gründe für ihre Kündigung zu sammeln.

      Sie wollte ihren Job nicht verlieren. Sie konnte nicht. Sie brauchte das Geld, und sie wollte diesen Job.

      Sie musste einen Weg finden, mit Rhett zusammenzuarbeiten. Ganz egal, was nötig war, sie musste einen Weg finden, mit ihm klarzukommen.

      Wenn sie nur wüsste, was sein verdammtes Problem war.

      »Wir werden das hinkriegen, Sir«, sagte Eve und gab die pflichtbewusste Beschützerin. Wenn sie innerhalb der Firma keine Probleme machte, wurde sie vielleicht jemandem neu zugeteilt, der sie nicht so sehr hasste wie ihr Partner.

      »Was ist der Auftrag für heute?« fragte Rhett und ignorierte ihr Versprechen, die Sache zum Laufen zu bringen. Er würde sich offensichtlich keine Mühe geben, dasselbe zu tun.

      Notiert.

      »Ein Zeuge muss heute aussagen. Er ist jung, weshalb ich euch beide für diesen Fall wollte. Neunzehn, aber er war erst siebzehn, als er sich gemeldet hat.« Montgomery suchte Eves Blick und wartete auf ihre Reaktion.

      Eve hätte nicht schockierter sein können, wenn man ihr in den Bauch getreten hätte. Genau so fühlte es sich an. Siebzehn. Genau wie –

      »Warum bedeutet das, dass ausgerechnet wir diesen Fall übernehmen sollten?« fragte Rhett.

      Die Frage lenkte Montgomerys Aufmerksamkeit auf den Mann, der links von Eve stand. Der Mann, der nichts über sie wusste. Der Mann, der eigentlich alle Einzelheiten ihres Lebens hätte kennen müssen, stattdessen aber keine einzige davon kannte.

      Montgomery wusste es allerdings. Und seine einzige hochgezogene Augenbraue verriet, dass er wenig davon hielt, dass Eves Partner völlig im Dunkeln darüber tappte, warum man ihnen die Aufgabe übertragen hatte, einen Teenager zur Zeugenaussage ins Gericht zu bringen.

      Vielleicht war Eve tatsächlich das Problem. War sie nicht offen genug? Errichtete sie Mauern, wo keine sein mussten? Sie hatte einige der anderen Beschützer kennengelernt, aber nicht alle. Ein paar waren verheiratet, andere liiert, aber sie war nie eingeladen worden, privat etwas mit ihnen zu unternehmen. Niemals von ihrem Partner, selbst dann nicht, wenn er Pläne mit anderen Kollegen schmiedete. Direkt vor ihren Augen.

      Sie war die Neue, also wartete sie darauf, eingeladen zu werden. Die einzige Frau in einer Männergruppe zu sein, war manchmal unangenehm, und sie wollte niemals den Eindruck erwecken, nach etwas anderem als einer guten Arbeitsbeziehung zu suchen.

      Aber hatte ihre Zurückhaltung dazu geführt, dass sie dachten, sie hätte kein Interesse daran, sie näher kennenzulernen?

      Eve hasste es, an sich selbst zu zweifeln. Sie war klug, talentiert und verdammt gut in ihrem Job. Nur weil sie ein Leben außerhalb ihrer Arbeit hatte, hieß das nicht, dass sie kein Teil des Teams sein sollte.

      »Ihr holt ihn von einem Safehouse ab. Das Team, das bei ihm war, muss zu einem anderen Auftrag weiterziehen, also haben sie uns gebeten, den Gerichtstermin zu übernehmen. Holt ihn ab, bringt ihn zum Gericht und übergebt ihn dort dem Zeugenschutz«, sagte Montgomery und ignorierte Rhetts Frage.

      »Gegen wen hat der Junge ausgesagt?« fragte Rhett.

      »Er hat in seinem Abschlussjahr an der Highschool ein Praktikum gemacht. Er arbeitete für eine Wirtschaftsprüfungsgesellschaft und sah etwas, das nach Unterschlagung aussah. Er ging zu seinem Lehrer und fragte ihn danach. Der Lehrer hat keinen Tag länger überlebt.«

      »Scheiße«, hauchte Rhett.

      »Seine ganze Familie musste in den Zeugenschutz. Er hat eine jüngere Schwester, eine Mutter und einen Vater. Ihr Leben steht seit zwei Jahren völlig kopf. Er konnte nicht wie geplant aufs College gehen. Es war ein ziemliches Desaster. Aber heute sagt er im Prozess aus, und dann kann er das alles endlich hinter sich lassen.«

      Rhett nickte, sein Blick auf den Boden geheftet. Sein Gehirn arbeitete wahrscheinlich genauso auf Hochtouren wie das von Eve.

      Sie konnte sich kaum vorstellen, was die Familie durchgemacht hatte, aber sie war verdammt stolz auf diesen Jungen, der für das Richtige eingetreten war. Ohne die Details zu kennen, begriff sie, dass der Junge mutig war. Er hatte etwas getan, wozu viele andere nicht bereit gewesen wären.

      Nicht, dass sie den Leuten Vorwürfe machte, die so taten, als hätten sie nichts gesehen. Es war eine schwierige Grenze. Das zu melden, was dieser Junge gesehen hatte, war keine leichte Entscheidung gewesen. Besonders, als es das Leben seines Lehrers forderte. Er wusste genau, worauf er sich einließ. Er wusste genau, wie gefährlich es war. Und er hat es trotzdem getan. Verdammt mutig.

      »Wir sollten wohl besser los«, sagte Eve.

      Rhett ignorierte sie. »Was müssen wir noch wissen?«

      Montgomery warf Eve einen Blick zu, reichte ihr die Akte über ihren Klienten, verschränkte dann die Arme und stand auf. »Nichts, von dem ich wüsste. Es sollte ein ziemlich einfacher Auftrag sein.«

      »Gibt es Drohungen?«

      »Natürlich. Seine Zeugenaussage wird wahrscheinlich fast die gesamte Chef-Etage von Jefferson, Hiller und Thomas hinter Gitter bringen. Die Ermittlungen ergaben Unterschlagung durch Hiller und Thomas, unter Beteiligung weiterer Mitarbeiter. Sie haben Investoren und Klienten betrogen. Die Berichte, die der Junge gesehen hat, waren Dokumente, von denen Thomas dachte, sie seien geschreddert worden. Es sieht so aus, als hätte Hiller von allem Kopien für Erpressungen behalten. Es gab auch die Frage, ob Jefferson über die Vorgänge Bescheid wusste, aber er wurde entlastet und ist kein Angeklagter. Der Fall ist eine verdammte Katastrophe.«

      Eve sah sich den Bericht an. »Das ist derjenige, den wir beschützen? Andrew Scott ist der Junge aus diesem Fall?«

      Montgomery nickte. »Kennst du ihn?«

      Eve schüttelte den Kopf. Er kam ihr überhaupt nicht bekannt vor, aber mit einem Gesicht und einem Namen dazu fühlte sie sich ihm verbunden.

      »Wir sollten los«, sagte Rhett und unterbrach sie, bevor Eve noch etwas sagen konnte. Er drehte sich um und ging zur Tür hinaus, die er hinter sich zufallen ließ.

      Eve seufzte. Sie schenkte ihrem Boss ein Lächeln und folgte ihrem Partner aus dem Büro, in der Hoffnung, dass dies nicht ihr letzter Tag war.
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      Rhett York stapfte durch das Büro nach draußen. Er musste weg von ihr. Mit ihr in dem Büro eingesperrt zu sein, tat seiner Beherrschung nicht gut. Diese Frau war eine wandelnde Versuchung. Und neben ihr im Büro zu stehen, während ihr betörender Duft ihn umwehte, brachte ihn fast dazu, die Beherrschung zu verlieren.

      Im SUV festzusitzen, würde noch schlimmer werden, aber es war nur vorübergehend. Gott sei Dank würde Montgomery sie endlich trennen. Rhett war sich nicht sicher, wie viel länger er seine Hände noch bei sich behalten konnte. Und sie zu berühren? Das war ein absolutes Tabu. Er würde nicht der Typ sein, der mit seiner Partnerin rummachte. Ganz egal, wie verführerisch ihre Kurven waren, wie süß sie duftete oder wie ausdrucksstark ihre Augen waren.

      Nein, er würde sich zusammenreißen.

      Rhett startete den SUV und ließ die Klimaanlage auf Hochtouren laufen, in der Hoffnung, dass sie ihn abkühlen und ihren berauschenden Duft von ihm fernhalten würde. Es waren fünfzehn Minuten bis zum Safehouse, in dem der Junge untergebracht war, und von dort aus noch einmal zwanzig bis zum Gerichtsgebäude. Sobald sie den Jungen drinnen hatten, würden sie unter Menschen sein. Er konnte auf Distanz bleiben.

      Eve stieg auf den Beifahrersitz und ließ ihren Sicherheitsgurt einrasten. In der Sekunde, in der er klickte, legte Rhett den Rückwärtsgang des SUV ein und setzte aus der Parklücke vor den Büros der Rose Schutzbehörde zurück. Das unscheinbare Einkaufszentrum erlaubte es ihnen, mit den anderen Firmen zu verschmelzen, und da kein Name an der Tür stand, kam niemand vorbei, der dort nichts zu suchen hatte.

      Noch ein Auftrag und Rhett wäre frei für einen dieser anderen Jobs. Weg von Eve. Zurück dorthin, wo es zur Sache ging. Das hoffte er jedenfalls. Er war kaltgestellt worden, seit Eve seine Partnerin geworden war, und er war sich verdammt sicher, dass es nicht an ihr lag. Montgomery hielt Rhett aus irgendeinem Grund an der kurzen Leine.

      »Erinnerst du dich an diesen Fall, als alles anfing?« fragte Eve, während Rhett auf die Schnellstraße auffuhr.

      »Ja.« Rhett mochte es nicht, in ein Gespräch mit ihr verwickelt zu werden. Normalerweise würgte er es schnell ab, denn er wusste: Je weniger er über seine Partnerin wusste, desto besser.

      »Dieser Junge muss solche Angst gehabt haben.«

      »Ganz sicher. Schwer vorstellbar, ein Highschool-Schüler zu sein und den Mut zu haben, das zu tun, was er getan hat.«

      »Das habe ich mir auch gedacht. Ich wusste, dass sich jemand gemeldet hat, aber sein Name wurde nie öffentlich gemacht. Sein ganzes Leben steht deswegen kopf.«

      »Glaubst du, er hätte lieber den Mund halten sollen?« Rhetts Tonfall war schärfer, als er beabsichtigt hatte, aber verdammt, was taten sie hier eigentlich, wenn sie dachte, Zeugen sollten schweigen.

      »Nein«, fauchte sie. »Aber es wäre schön, wenn die Leute nicht ohne jeden verdammten Grund solche Arschlöcher wären.«

      Sie sprach von ihm. Er war das Arschloch. Er wusste es, und sie wusste es auch.

      Es gab nichts, was er hätte erwidern können, um zu behaupten, sie läge falsch. Er war ein Arschloch. Ein gewaltiges sogar. Er gab ihr die Schuld an seiner vorübergehenden Degradierung. Sie alle wussten, dass Montgomery Eve für den Job angeworben hatte. Sie hatte sich nicht beworben. Niemand bewarb sich bei der Rose Schutzbehörde. Es war eine Firma, in die man nur auf Einladung kam. Montgomery musste wissen, dass er jedem, den er einstellte, vertrauen konnte. In jeder erdenklichen Hinsicht. Er wollte Eve im Team haben.

      Was bedeutete, dass Montgomery Rhett auf dem Abstellgleis sehen wollte.

      Seit sie Partner geworden waren, hatten sie keinen Fall mehr übernommen, der sie länger als ein paar Stunden beanspruchte. Zuerst dachte Rhett, es läge daran, dass sie neu war. Es nervte ihn, dass er mit der neuen Agentin festsaß und jeden Abend nach Hause geschickt wurde. Aber mit der Zeit fing er an zu grübeln.

      Rhett hatte im letzten Jahr mit einigen der anderen Beschützer zusammengearbeitet, aber jedes Mal wurde er wieder Eve zugeteilt und an den Rand gedrängt.

      Sie war gut. Verdammt gut sogar. Ihr bei der Arbeit zuzusehen, zu erleben, wie sie die Dinge zusammensetzte, berührte ihn auf eine Weise, die er niemals zugeben würde. Sie war beeindruckend, und diese Erkenntnis machte alles nur noch schwieriger. Sein Schwanz hatte ein Problem, wenn sie in der Nähe war. Das verdammte Anhängsel war wie ein tollwütiger Fan bei einem Konzert, hüpfte auf und ab und verlangte nach Aufmerksamkeit. Aufmerksamkeit, die er nur bekam, wenn Rhett allein war und ihren Namen schreien konnte, ohne dass sie hörte, wie sie ihn zum Kommen brachte.

      Er rückte sich auf seinem Sitz zurecht und hoffte, dass sie sich nichts bei seinen Bewegungen dachte.

      Sie starrte aus dem Fenster, während er fuhr, und ignorierte ihn so, wie er sie ignorierte. Er wurde für irgendetwas bestraft und ließ es an ihr aus. Gott, er war ein Arschloch.

      Sie kamen am Safehouse an und schickten eine SMS an die Nummer, die Montgomery ihnen gegeben hatte, um die Beamten zu informieren, die den Jungen bewachten. Es dauerte nur ein paar Sekunden, bis jemand die Tür öffnete und zu ihrem Fahrzeug herauskam.

      Rhett und Eve zeigten ihre Dienstausweise und überprüften die des Beamten. Er kontrollierte das Fahrzeug auf alles, was dort nicht hingehörte, dann führten sie den Jungen nach draußen.

      Junge traf es genau. Jesus. Der Neunzehnjährige sah exakt so aus, wie Rhett sich einen Jungen vorstellte, der bei einer Wirtschaftsprüfungsgesellschaft praktizierte. Er war groß und hager, sein Hemd hing an seinen Schultern, als wäre es zwei Nummern zu groß. Das Jackett über seinem Arm war wahrscheinlich genauso. Seine Hose passte schon eher, aber wohl nur, weil er so groß war. Als sie näher kamen, bemerkte Rhett den Gürtel, der über seiner Hose festgeschnallt war und mehr Stoff zusammenraffte, als ein Gürtel halten sollte.

      Andrew Scott blickte durch das Fenster zu Rhett und Eve. Seine dunkelbraunen Augen wirkten wachsam hinter seiner Drahtbrille. Sein Haar war eine Nuance dunkler und seine Haut ein paar Nuancen heller als seine Augen. Er hielt sich aufrecht, aber in seinem Blick lag eine Furcht, die man nur hat, wenn man bedroht worden ist.

      »Er ist so jung«, staunte Eve.

      Der erste Beamte öffnete die Hintertür, bevor Rhett seine Zustimmung brummen konnte. Er war zwanzig Jahre älter als der Junge, ein ganzes Leben. Rhett hatte seinen Teil an harten Dingen getan, seinen Teil an Bösewichten zur Strecke gebracht, aber er war sich nicht sicher, ob er als Siebzehnjähriger den Mut dazu gehabt hätte. Und jahrelang weiterzukämpfen, um sicherzustellen, dass die Wahrheit ans Licht kam. Erst recht ohne ein Team im Rücken, das seine Handlungen stützte. Dieser Junge war allein.

      Andrew Scott sah die beiden kurz an und nickte einmal, bevor er sich auf den Rücksitz setzte. Er saß direkt hinter Rhett und begegnete dessen Blick im Rückspiegel.

      »Ich bin Eve, und das ist Rhett«, sagte Eve für sie beide. »Wir werden heute dafür sorgen, dass dir nichts passiert.«

      Andrew nickte, ohne ein Wort zu sagen. Die Beamten klopften ihm auf die Schulter und wünschten ihm alles Gute, dann schlossen sie die Tür und traten zurück.

      Andrew zuckte zusammen.

      »Du bist sehr tapfer«, sagte Eve.

      Andrew schnaubte. »Ich hätte lieber meinen Mund halten sollen.«

      »Das Schwierigste, was wir jemals tun können, ist, gegen Leute auszusagen, die ihre Geheimnisse nicht an der Öffentlichkeit sehen wollen«, sagte Rhett, der selbst nur zu gut wusste, was diese Aussage bedeutete, und der in seiner eigenen Vergangenheit daran gescheitert war, das Richtige zu tun.

      Andrew zuckte die Achseln und sackte dann in seinem Sitz zusammen, als wolle er seinen Körper auf der Rückbank verstecken.

      Rhett setzte aus der Einfahrt zurück und fuhr in Richtung Gerichtsgebäude. Er beobachtete während der gesamten Fahrt den Rückspiegel, achtete auf jeden, der ihnen zu lange folgte, und änderte das Dutzend Mal die Route, bevor er in das Parkhaus einbog. Er lenkte den großen SUV in eine Parklücke und sah sich nach wartenden Personen um.

      »Es sieht alles sauber aus«, sagte er.

      Eve nickte und stieg als Erste aus. Sie ging um das Fahrzeug herum zur Tür hinter Rhett. Nach einem Jahr Zusammenarbeit fingen sie an, sich gegenseitig einzuschätzen. Sie war eine verdammt gute Agentin. Klug und fähig. Er machte sich nie Sorgen, dass sie ihm nicht den Rücken freihalten würde oder dass sie nicht vollauf fähig wäre, den Job zu erledigen. Das Einzige, worum er sich sorgte, war seine Unfähigkeit, seinen Schwanz bei sich zu behalten, und seine unausgesprochene Bestrafung durch ihren Boss.

      Drei von ihnen bewegten sich wie eine Einheit durch das Parkhaus, den Jungen in ihrer Mitte, als könnten sie ein rasendes Fahrzeug oder eine Kugel aufhalten. Hoffentlich musste es keiner von ihnen herausfinden.

      Nachdem sie das Parkhaus verlassen hatten, mussten sie die Straße zum Gerichtsgebäude überqueren. Eine beschissene Planung, aber sie mussten eben da hindurch. Rhett hielt nach Bedrohungen Ausschau, während Eve Andrew näher an den Gebäuden hielt. In dem Moment, als sie den Asphalt betraten, spürte Rhett, dass sie beobachtet wurden.

      Er scannte die Umgebung, konnte aber niemanden entdecken, der fehl am Platz wirkte. Das Gefühl verschwand nicht, aber sie schafften es ohne Zwischenfälle über die Straße und in das Gebäude.

      Drinnen fühlte Rhett sich besser. Der erste Stopp waren die Metalldetektoren. Ganzkörperscans. Dieselben Geräte, die an Flughäfen verwendet werden, um jeden Gegenstand zu untersuchen, der ins Gerichtsgebäude gebracht wird. Seine und Eves Waffen lagen im Büro, eine Ersatzpistole befand sich im SUV. Drinnen brauchten sie sie nicht. Die Einzigen mit Waffen waren die Sicherheitsleute.

      Der Junge war in Sicherheit.

      Die Treppe hoch und nach links. Sie folgten dem Strom der Menschen, die zu verschiedenen Gerichtssälen gingen, anderen, die auf die Auswahl der Geschworenen warteten, und Angestellten, die durch das Gebäude eilten, um ihre Arbeit zu erledigen. Es herrschte Betriebsamkeit, aber kein Chaos.

      »Gerichtssaal sechs«, sagte Eve und deutete auf das Schild über der Tür. »Wir können drinnen sitzen und darauf warten, dass du aufgerufen wirst.«

      »Kann ich vorher noch mal auf die Toilette?« fragte Andrew.

      »Natürlich«, sagte Eve. Sie sah auf ihr Handy. »Wir haben noch Zeit.«

      Die Toiletten befanden sich am Ende des Flurs. Zu dritt machten sie sich auf den Weg. Rhett öffnete die Tür und ging hinein, kontrollierte die Kabinen, bevor er Andrew sagte, dass es sicher sei. Rhett stand an den Waschbecken, während der Junge eine Kabine benutzte, und hielt ihm dann ein Papiertuch hin, nachdem er sich die Hände gewaschen hatte. »Bereit?«

      Andrew schnaubte. »Habe ich denn eine Wahl?«

      Rhett hielt inne und sah den Jungen eindringlich an. »Man hat immer eine Wahl.«

      Andrew schüttelte den Kopf. »Nein. Habe ich nicht. Nicht mehr, seit ich zum ersten Mal den Mund aufgemacht habe. Nicht seit Frau Henry getötet wurde. Sie hatte das nicht verdient.«

      »Nein, das hatte sie nicht. Aber das bedeutet nicht, dass du keine Wahl hast.«

      »Doch, genau das heißt es. Das haben sie mir alle gesagt. Ich wäre inzwischen tot, wenn ich nicht zugestimmt hätte, auszusagen. Meine ganze Familie wäre tot. Denn ohne meine Zeugenaussage haben sie nichts gegen diese Typen in der Hand.«

      »Sie haben Dokumente. Die Dokumente, die du gesehen hast.«

      »Das ist nicht alles, was ich gesehen habe.«

      »Was?«

      Andrew schüttelte den Kopf. »Ich ... Gehen wir einfach da rein. Bringen wir es hinter uns, damit meine Familie endlich ein neues Leben anfangen kann und in Sicherheit ist.«

      Rhetts Gedanken rasten angesichts dieser neuen Information. Sie hatten gedacht, der Junge sei nur ein sachverständiger Zeuge. Dass er nur da war, um zu bestätigen, woher die Unterlagen stammten. Wenn er noch etwas anderes gesehen hatte, bedeutete das, dass er ein Kronzeuge war. Seine Zeugenaussage würde den Fall für die Staatsanwaltschaft besiegeln. Sofern das, was er wusste, gut genug war.

      Dies war kein einfacher Auftrag. Dieser Junge war entscheidend für den Prozess.

      Was bedeutete, dass er viel stärker im Fadenkreuz stand, als man sie alle hatte glauben lassen.

      Ein Schauer lief Rhett über den Rücken. Er mochte es nicht, wenn er nicht alle Informationen über einen Fall hatte. Aber sie waren in Sicherheit. Sie waren in einem Gerichtsgebäude. Alles würde gut werden.
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      Eve spielte an ihren Ohrringen herum – eine nervöse Angewohnheit, wenn sich etwas nicht richtig anfühlte. Sie konnte das ungute Gefühl nicht genau benennen, aber irgendetwas stimmte nicht. Und in ihrem Beruf war das nie ein gutes Zeichen.

      Sie beobachtete den Korridor, während sie darauf wartete, dass Rhett und Andrew mit ihrem Toilettengang fertig wurden. Leute gingen an ihr vorbei, verschwanden in Gerichtssälen, gingen ihren Besorgungen nach. Niemand schien sie zu beobachten oder sich dafür zu interessieren, was andere taten.

      Was machte sie so unruhig?

      Sie scannte den Bereich erneut ab, aber nichts sah verdächtig aus.

      Die Toilettentür öffnete sich, und Rhett und Andrew traten heraus. Der Ausdruck auf Rhetts Gesicht war alles andere als glücklich.

      »Was ist los?« Eve ließ die Hand vom Ohrring sinken und konzentrierte sich auf ihren Partner.

      Rhett schüttelte einmal den Kopf. »Wir haben noch nicht alle Fakten. Seid auf der Hut.«

      Verdammt. Das Gefühl in ihrem Bauch vertiefte sich und schickte eine bedrohliche Gänsehaut über ihren Rücken.

      Sie und Rhett bewegten sich im Gleichschritt, einer auf jeder Seite von Andrew, während sie auf den Gerichtssaal sechs zugingen. Der Fall war eine große Sache, aber da Andrew minderjährig war, als er in dem Büro arbeitete, und seine Identität noch immer geheim war, gab es heute keine Medienvertreter vor Ort.

      Das bedeutete nicht, dass sich nicht jede Menge Leute hier herumtrieben. Das Gerichtsgebäude war ein öffentliches Gebäude. Man brauchte keinen Grund, um hier zu sein. Die meisten Leute hatten einen, aber das hieß nicht, dass jeder im Gebäude wegen eines Falls hier war.

      Oder hier war, weil er in einem Fall aussagen musste.

      Rhett griff nach der Tür zum Gerichtssaal, und Eve scannte die Umgebung. Stimmen aus dem Inneren des Saals drangen an ihr Ohr. Jemand war im Zeugenstand. Und nicht glücklich über die Art der Befragung.

      Der Wachposten an der Tür nickte ihnen zu, als sie hineintraten. Die Tür fiel hinter Eve geräuschlos ins Schloss. Sie folgte Rhett und Andrew zu drei Sitzen in der hintersten Reihe. Das Knie des Jungen wippte nervös vor Angst, kaum dass er sich gesetzt hatte.

      Der Richter rief den Zeugen zur Ordnung und ermahnte den Anwalt, der ihn befragte, bei seiner Art der Befragung vorsichtig zu sein.

      »Entschuldigen Sie, euer Ehren«, sagte der Anwalt. Er drehte sich um, um zurück zu seinem Anwaltstisch zu gehen, und hielt inne, als er Andrew in der hinteren Reihe sah. Sein Blick glitt zu jemandem direkt hinter der Absperrung in einer der vorderen Reihen.

      Eve versuchte zu erkennen, wen der Anwalt ansah, aber der Gerichtssaal war zu voll, als dass sie die Person genau hätte ausmachen können. Alles, was sie sehen konnte, war eine Reihe von Männern in Anzügen.

      Der Anwalt kehrte zur Befragung des Zeugen zurück, sein Tonfall weit weniger aggressiv als bei ihrem Eintreffen. Nach ein paar Minuten wurde der Zeuge entlassen, mit der Bitte, zur Verfügung zu stehen, falls er erneut aufgerufen werden müsse.

      Eve beobachtete, wie der Mann vom Zeugenstand aufstand. Der weiße Mann war groß, mit dunkelblonden Haaren, die am Scheitel licht wurden. Er knöpfte sein Sakko zu, als er aufstand, und trat dann aus dem Stand herunter.

      Die Anwälte saßen an ihren Tischen, und der Richter beobachtete den Zeugen.

      Dann brach die Hölle los.

      Jemand in der ersten Reihe stand auf und wirbelte zu ihnen herum. Er zog eine Waffe und feuerte.

      »Waffe!« schrie Rhett und warf sich schützend über Andrew.

      Der Schuss hallte wider, und das Wort löste ebenso viel Chaos aus wie der Knall selbst. Die Leute warfen sich auf den Boden. Andere rannten. Wieder andere schrien.

      Der Schwung von Rhetts Sprung riss ihn über Andrew und gegen Eve. Die drei stürzten am Rand des Mittelgangs zu Boden.

      Eve versuchte, die Person zu sehen, die auf sie – auf Andrew – geschossen hatte, aber von ihrer Position auf dem Boden aus konnte sie nichts erkennen. Andrews Atmung war schnell und panisch. Rhett rührte sich nicht.

      »Rhett?« schrie Eve.

      Er zuckte zusammen und hob den Kopf. Sein Blick traf ihren. »Wir müssen raus aus diesem Gerichtssaal. Sofort.«

      »Wohin?«

      »Zu den Toiletten«, befahl Rhett.

      Eve stemmte sich hoch und blieb dabei geduckt. Sie wünschte, sie hätte eine Waffe, aber die waren im Gerichtsgebäude nicht erlaubt. Hätten nicht erlaubt sein dürfen.

      Eve versuchte zu begreifen, was um alles in der Welt hier vorging, während Leute an ihr vorbeihasteten, um aus dem Saal zu entkommen. Der Sicherheitsbeamte an der Tür konzentrierte sich auf den vorderen Teil des Raums, wo der Schütze war. Eve zögerte nicht, sich hinter ihm zur Tür zu bewegen.

      Das Chaos machte es schwer voranzukommen, wenn sie sich zu dritt bewegten, aber das spielte keine Rolle. Eve stieß die Tür auf und wartete darauf, dass Rhett vor ihr rausging. Andrew musste jederzeit zwischen ihnen bleiben.

      »Damentoilette«, hauchte Eve, als Rhett an ihr vorbeihuschte.

      Er warf ihr einen kurzen Blick zu und nickte dann.

      Der Rest des Gerichtsgebäudes hatte den Schuss offensichtlich gehört und war in der gleichen Panik wie der Saal, in dem sie gerade gewesen waren. Wachleute holten die Leute aus den Gerichtssälen. Sie fing den Blick eines von ihnen auf, eines schwarzen Mannes an der Tür gegenüber auf dem Flur. Es war nur ein kurzer Moment, aber irgendetwas an ihm kam ihr bekannt vor. Die Art, wie er sich bewegte, wie er seine Waffe hielt.

      Ein Lächeln umspielte ihre Lippen, als sie erkannte, dass sie zusammen gedient hatten. Es war gut, ein bekanntes Gesicht in der Menge zu sehen.

      »Barnes?« fragte er.

      »Hey Jackson.«

      »Du warst in dem Gerichtssaal?«

      »Ja. Der junge Mann, für den ich die Beschützerin bin, war das Ziel.«

      »Scheiße. Alles okay bei euch?«

      »Uns geht’s gut. Pass auf dich auf.«

      »Du auch.«

      Rhett knurrte bei der fünfzehnsekündigen Interaktion. »Wir müssen weiter. Jetzt.«

      Eve hasste es, dass ihre Wangen bei seinem Tonfall heiß wurden. Es war immer das Gleiche. Sie war die Junior-Beschützerin und wusste, dass es ihr Platz war, auf ihren Vorgesetzten zu hören, aber nachdem sie so viele Jahre lang selbst die Chefin gewesen war, war sie kein unerfahrener Idiot. Sie wusste, was sie tat.

      Nicht, dass Rhett ihr jemals irgendetwas anrechnen würde.

      Sie folgte Rhett den Flur entlang, in die entgegengesetzte Richtung wie alle anderen. Jemand stieß mit ihr zusammen und wirbelte Eve herum, gerade als Rhett die Tür erreichte.

      Rhett öffnete die Tür und schob Andrew hinein.

      Eve war direkt hinter ihnen, ganz nah. Bereit, hineinzugehen.

      Doch dann sah sie einen Mann in einem schicken Anzug, der den Gerichtssaal verließ, in dem sie gerade noch gewesen waren. Sein Blick war scharf, suchend. Er war groß, hager, hatte volles dunkles Haar und stechende grüne Augen, die sie entdeckten.

      Er hob den Arm, zielte auf sie und feuerte, bevor Eve reagieren konnte.

      Ihr Arm brannte. Sie unterdrückte den Drang zu schreien. Es tat verdammt noch mal weh, angeschossen zu werden. Es war nicht ihr erstes Mal, aber verdammt, es fühlte sich nie gut an.

      Der Mann machte einen Schritt auf sie zu, doch Jackson tackelte ihn von hinten.

      Sie rangen auf dem Boden. Jackson landete auf dem Mann. Die Waffe lag im ausgestreckten Arm des Schützen.

      Jackson schmetterte die Hand des Mannes auf den Boden, und die Waffe rutschte schließlich weg.

      Eve zögerte eine Sekunde, dann rannte sie dorthin, wo sie kämpften. Sie schnappte sich die Waffe, während Jackson den Schützen überwältigte. Der Mann sah sie an, seine grünen Augen starrten sie an.

      Jackson legte dem Mann Handschellen an und sah dann zu ihr auf. »Was zum Teufel ist das für eine Waffe?«

      Eve sah sie sich an und erkannte, dass es keine normale Waffe war. »Ghost gun.« Als der Mann auf Andrew und sie geschossen hatte, war es offensichtlich gewesen, dass es sich um eine Pistole handelte, aber jetzt, da sie sie hielt und aus der Nähe sah, verstand sie, wie sie ins Gerichtsgebäude gelangt war. »Sie sind praktisch nicht aufzuspüren. Er hatte wahrscheinlich Komplizen. Die haben alle unterschiedliche Teile mit reingenommen.«

      Der Mann knurrte sie an, aber das war Eve egal. Sie hatten die Waffe, und sie hatten den Schützen.

      »Ist das der Schütze?« fragte ein anderer Mann, der hinter Jackson auftauchte.

      Eve trat zurück, während Jackson und die anderen Gardisten sich mit den Marshals im Gebäude absprachen. Sie übergab die Waffe dem Mann, der anscheinend das Sagen hatte, und zog sich dann auf die Damentoilette zu Rhett und Andrew zurück.

      »Was zum Teufel, Barnes?« fuhr Rhett sie an, sobald sie eintrat. »Ich dachte, du wärst tot.«

      »Tut mir leid, dich zu enttäuschen«, erwiderte sie. »Die Situation ist unter Kontrolle.«

      Rhett kniff die Augen zusammen, sein Blick glitt über ihren Körper. »Du und dein Boyfriend haben das geregelt?«

      »Leck mich, Rhett.« Sie wandte sich an Andrew. »Geht es dir gut?«

      Andrew nickte, seine dunkle Haut war um einige Nuancen blasser als zuvor. »Ist das wirklich möglich?«

      »Der Schütze ist in Gewahrsam. Jemand wird bald hier sein, um uns abzuholen.« Das Adrenalin ließ nach, und die Schusswunde fühlte sich schlimmer an. Dennoch weigerte sich Eve, ihrem Partner gegenüber irgendeine Schwäche zu zeigen.

      Eine Minute später meldete sich Jackson an, bevor er die Tür öffnete. Eve sagte ihm, dass er eintreten könne. Jackson wurde von zwei anderen begleitet. Eve, Rhett und Andrew sprachen einzeln mit den Beamten und bestätigten die Geschichte, die sie alle erzählten.

      Ein Schütze, Chaos, Flucht.

      »Musst du untersucht werden?« fragte Jackson Eve.

      Eve schüttelte den Kopf und berührte die Wunde an ihrem Arm. »Es geht schon.«

      »Du wurdest getroffen?« fragte Jackson und erregte damit die Aufmerksamkeit der anderen vier Männer in der Toilette.

      »Du wurdest angeschossen? Was zum Teufel, Eve? Warum hast du nichts gesagt?« Das kam von Rhett. Ihrem Partner, der noch nie auch nur einen Hauch von Besorgnis um sie gezeigt hatte.

      Eve ignorierte Rhett und konzentrierte sich auf Jackson. »Es wird schon gehen. Es war nur ein Streifschuss.«

      »Wir müssen das untersuchen lassen, Ma’am«, sagte einer der anderen Wachmänner.

      »Es ist nicht so schlimm«, versuchte Eve es erneut.

      »Du brauchst ein ärztliches Okay, bevor du wieder arbeiten kannst«, knurrte Rhett. »Anweisung vom Boss, wann immer etwas passiert.«

      Eve funkelte ihn böse an, aber sie wusste, dass er recht hatte. Montgomery Rose erlaubte keinem von ihnen, verwundbar zu sein. Nicht physisch. An dem emotionalen Teil arbeitete er noch. Nicht dass ihr Boss ein glänzendes Beispiel für Emotionen war. Es sei denn, seine Schwester war in der Nähe.

      »Komm schon, Barnes. Die Sanitäter sind direkt draußen.« Jackson nahm ihren unverletzten Arm und führte sie zur Tür.

      Die Sanitäterin wollte Eves Jacke aufschneiden, aber Eve war sich ziemlich sicher, dass sie das Einschussloch flicken und das Teil noch benutzen konnte. Sie war nicht billig gewesen, und sie hatte andere Dinge, für die sie Geld ausgeben musste; also erduldete sie den blendenden Schmerz und krampfte sich aus der Jacke heraus, damit sie untersucht werden konnte.

      Rhett wich nicht von ihrer Seite und beobachtete die Sanitäter, während sie ihren Arm versorgten. Er behielt die ganze Zeit über ein Auge auf Andrew und eines auf Eve.

      Es war verunsichernd. Sie war noch nie der Fokus seiner Aufmerksamkeit gewesen, nicht einmal seiner halben Aufmerksamkeit. Wenn sie es nicht besser gewusst hätte, hätte sie fast geglaubt, dass der Mann sich sorgte, aber sie wusste es besser. Das letzte Jahr hatte bewiesen, dass Rhett York sich überhaupt nicht um sie scherte.
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      Rhett wollte sich den Mann in Gewahrsam schnappen und ihm den verdammten Schädel einschlagen. Dann wollte er dasselbe mit sich selbst tun. Er hatte seine Partnerin allein gelassen, und sie war angeschossen worden.

      Als sie ihnen nicht in den Waschraum gefolgt war, war er sauer gewesen. Er dachte, sie hätte angehalten, um jemandem zu helfen. Sie tat ständig andere Dinge, half jedem, den sie sah. Sie hatte eine Schwäche für Kinder, und Rhett war sich sicher gewesen, dass sie mit einem halben Dutzend Leuten in den Waschraum kommen würde.

      Stattdessen war sie da draußen gewesen und hatte gekämpft, um den Bösewicht auszuschalten. Den Mann, der sie fast alle erledigt hätte. Zusammen mit dem Wachmann, der sie angelächelt hatte.

      Als dieser erste Schuss im Gerichtssaal fiel, war Rhett abgetaucht, um Andrew und Eve Deckung zu geben. Die Kugel flog direkt an seinem Gesicht vorbei, nah genug, dass er die Veränderung in der Luft hörte. Er spürte sie. Wenn er auch nur eine Sekunde gezögert hätte, wäre er tot gewesen.

      Aber der Schuss verfehlte ihn. Er bekämpfte die Panik in seinem Inneren und stand schließlich auf, doch diese Panik kehrte sofort zurück, als Eve nicht augenblicklich auftauchte.

      Ein ganzes Jahr an ihrer Seite zu verbringen, zu beobachten, wie sie sich jeden Tag in Gefahr begab, zu sehen, wie verdammt fähig sie war, und seine Anziehungskraft zu ihr zu bekämpfen – das hatte ihm alles gesagt, was er über diese Frau wissen musste.

      Er hätte wissen müssen, dass sie nicht zugeben würde, angeschossen worden zu sein. Dass sie es als Kleinigkeit abtun würde. Er wollte die Frau verdammt noch mal ordentlich durchschütteln und sie dann verdammt noch mal leidenschaftlich küssen.

      Aber das würde er nicht tun. Sich auf Eve einzulassen, war die schlimmste aller Fehlentscheidungen. Die Art von Entscheidung, die er schon einmal getroffen hatte, und er hatte die emotionalen Narben, um es zu beweisen.

      Nie wieder.

      Nicht mit einer Frau wie ihr. Vielleicht mit überhaupt keiner Frau mehr, aber definitiv nicht mit einer, die ihn so sehr an Shana erinnerte, dass er sich öfter, als er zugeben wollte, zusammenreißen musste, um sie nicht bei diesem Namen zu rufen.

      »Sie ist fertig versorgt«, sagte die Sanitäterin. »Wir würden sie trotzdem gerne für eine vollständige Untersuchung ins Krankenhaus bringen, aber –«

      »Nein«, sagte Eve, bevor die Sanitäterin ausreden konnte.

      »Ich weiß. Ihr Militärleute seid alle gleich. Mein Mann ist auch so einer.« Die Sanitäterin schüttelte den Kopf. »Solange sie nicht allein sein wird, werde ich aufhören, einen Kampf zu führen, von dem ich weiß, dass ich ihn nicht gewinnen werde.«

      Rhett öffnete den Mund, um zu sagen, dass er bei ihr bleiben könne, aber Eve kam ihm zuvor.

      »Ich werde nicht allein sein.«

      Rhett versuchte, ihren Blick zu fangen, und fragte sich, ob sie ihn gerade als ihren Babysitter anbot oder die Sanitäterin anlog, aber Eve vermied tunlichst jeden Augenkontakt.

      Die Sanitäterin seufzte und nickte. »Okay. Sie kennen das Prozedere. Keine körperliche Anstrengung, nehmen Sie Ihre Medikamente –«

      »Ich nehme nichts, was mich ausknockt. Auch keine Betäubungsmittel.«

      »Ihr seid alle gleich.« Sie kicherte. »Schon gut. Nehmen Sie abwechselnd alle drei Stunden Ibuprofen und Paracetamol. Eis wäre gut. Sie können duschen, aber lassen Sie diesen Verband zwei Tage lang drauf, bevor Sie ihn entfernen. Die Fäden müssen in etwa einer Woche gezogen werden. Ihr Hausarzt sollte das für Sie erledigen können. Obwohl ich schätze, dass Sie das wahrscheinlich Ihren Ehemann machen lassen werden.« Die Sanitäterin warf Rhett einen Seitenblick zu.

      »Nicht mein Ehemann.«

      »Ich bin ihr partner«, korrigierte Rhett.

      »Entschuldigung. Partner. Trotzdem. Er kann sich darum kümmern. Ich nehme an, das ist nicht Ihr erstes Mal.«

      Eve nickte und lächelte der Sanitäterin freundlich zu.

      Rhett wollte wissen, warum die Sanitäterin das gesagt hatte. Woher sie es wusste. Ob sie recht hatte. Er wollte alles über Eve wissen.

      Aber er würde niemals fragen.

      »Kann ich jetzt gehen?«, fragte Eve.

      Die Sanitäterin nickte. »Sie können gehen. Seien Sie vorsichtig.«

      Eve stand auf und half der Sanitäterin, den Müll von ihrer Behandlung einzusammeln, und stopfte alles in den Beutel für medizinischen Abfall, den die Sanitäterin dabeihatte. Eve wandte sich an ihren Kumpel Jackson, der in der Nähe gewartet hatte, und lächelte ihn an. »Danke für die Hilfe. Nicht nötig, aber danke.«

      Der Mann schnaubte. »Ach, bitte. Ich weiß doch, was für eine verdammt harte Frau du bist. Habe dich erst einmal aufgelöst erlebt.« Sein Gesicht verdunkelte sich. »Du bist die stärkste Person, die ich kenne.«

      »Danke«, sagte Eve, mit mehr Emotionen in ihrem Blick, als Rhett je gesehen hatte.

      Warum war sie aufgelöst gewesen? Was war ihr nahegegangen? Sie war fähig, stark, intelligent. Nichts brachte sie aus der Ruhe. Das war Teil dessen, was sie so verdammt gut in ihrem Job machte. Aber scheinbar wusste jeder mehr über seine Partnerin als er selbst.

      »Lass uns gehen«, sagte Eve und nickte Andrew zu.

      Der Junge wich ihr nicht von der Seite und fragte leise, ob es ihr gut gehe.

      Rhett hielt sich zurück und wünschte, er hätte denselben lockeren Umgang mit ihr wie Andrew. Er hatte es nie versucht. Er hatte das nie gewollt. Er sagte sich, dass er es immer noch nicht wollte.

      Bevor sie nach draußen gelangten, erhielt Rhett einen Anruf von Montgomery, der verlangte, dass sie in das Büro zurückkehrten. Offensichtlich hatte ihr Boss bereits von allem erfahren, was passiert war.

      »Wir müssen in das Büro«, sagte Rhett zu Eve, als sie sich auf den Beifahrersitz setzte. Andrew saß wieder hinter dem Fahrer.

      »Und was ist mit mir?«, fragte Andrew.

      Rhett zuckte mit den Schultern. »Ich nehme an, du kommst mit uns.«

      Der Junge nickte, und Rhett steuerte das Büro an.

      Die Kavallerie war schon draußen, als Rhett vorfuhr. Er verstand, dass sie ihren Passagier schützen sollte, aber auf ihn wirkte das nur beängstigend.

      »Sind sie wegen mir hier? Was ist los? Wir müssen weg!« Andrew griff nach dem Türgriff und rüttelte daran, obwohl die Türen verriegelt waren.

      »Das ist unser Team«, sagte Eve, noch bevor Rhett antworten konnte. Sie drehte sich zu ihm um und verbarg ein schmerzverzerrtes Gesicht. »Sie werden dich hineinbringen und dafür sorgen, dass du sicher bist. Vertrau mir, Andrew. Du bist in Sicherheit.«

      Der Junge hörte zu und beruhigte sich. Rhett parkte inmitten der Gruppe und entriegelte die Türen, damit Andrew herausgelassen werden konnte. Montgomery ging zu Eves Tür, blickte finster drein, als er sie für sie öffnete, und bot ihr seine Hand an.

      Rhett wartete, bis beide Passagiere aus dem SUV waren, um einen Parkplatz anzusteuern. Er schloss das Fahrzeug ab und ging hinein. Er winkte Berkeley, ihrer Büroleiterin, zu und ging dann weiter durch die Sicherheitstür.

      Andrew saß in einem Konferenzraum zusammen mit Lorelei Sloane und Adam Johnson, zwei FBI-Agenten, mit denen sie regelmäßig zusammenarbeiteten. Rhett war nicht überrascht, sie dort zu sehen, und vermutete, dass sie das Personenschutz-Kommando für den Jungen übernehmen würden.

      Rhett war sich nicht sicher, ob er an seinen Schreibtisch gehen, sich zu den Agenten gesellen oder seiner Partnerin in das Büro
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redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
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